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17.
Für die Fastenzeit: Umschau in der Welt und Nachschau im eigenen Herzen.

A Stf ©  H  H A
durch Gottes Barmherzigkeit und des apostolischen Stuhles Gnade, Bischof 
von Lavant, apostolischer Administrator der in Jugoslavien gelegenen Gebiete 

der Diözesen Gurk, Seckau und Steinamanger,
en tb ie te t  dem gesam ten  hochwilrdigen Klerus und allen lieben Gläubigen seinen oberhirtlichen Gruß und 

Segen in unserem Herrn Jesu s  Christus.

V ielgeliebte Gläubige!

l i e s  h a t  s e i n e  Z e i t ,  u n d  a l l e s  u n t e r  
d e m  H i m m e l  g e h t  v o r ü b e r  n a c h  s e i ­
n e r z e i t .  E s  i s t  e i n e  Z e i t  d e r  G e b u r t ,  

u n d  e i n e  Z e i t  d e s  T o d e s ;  e i n e  Z e i t  d e s  P fl a n- 
z e n s ,  u n d  e i n e  Z e i t ,  d a  m a n  a u s r o t t e t ,  w a s  
g e p f l a n z t w o r d e n . . . E s  i s t  e i n e  Z e i t  d e s  E i n ­
r e i ß e n s ,  u n d  e i n e  Z e i t  d e s  A u f b a u e n s ;  e i n e  
Z e i t  d e s  W e i n e n s ,  u n d  e i n e  Z e i t  d e s  L a c h e n s ;  
e i n e  Z e i t  d e s  E i a g e n s ,  u n d  e i n e  Z e i t  d e s  
T a n z e n s  . .  . E s  i s t  e i n e  Z e i t  d e s  Z e r r e i ß e n s ,  
u n d  e i n e  Z e i t  d e s  Z u s a m m e n n ä h e n s ;  e i n e  
Z e i t  z u  s c h w e i g e n ,  u n d  e i n e  Z e i t  z u  r e d e n  ; 
e i n e  Z e i t  d e r  L i e b e ,  u n d  e i n e  Z e i t  d e s  H a s ­
s e s ;  e i n e  Z e i t  d e s  K r i e g e s ,  u n d  e i n e  Z e i t  d e s  
F r i e d e n s .  (Pred. 3, 1—8). Mit diesen dem Alltags­
leben entnommenen Worten schildert der redegewaltige 
Prediger des alten Bundes, König Salomon, die Ver­
gänglichkeit und Veränderlichkeit aller irdischer Dinge 
und aller menschlicher Ereignisse.

Auf diesen Unbestand und Wechsel im Leben 
muß auch ich, Teuerste, vor allem Eure Aufmerksam­
keit hinlenken. Vorüber ist die Vorfastenzeit mit ihren 
üblichen Belustigungen und geselligen F reuden , die 
Zeit, in der Gläubige des öfteren übermäßig Lust und

Unterhaltung pflegen, als ob das des Menschen einzige 
Bestimmung wäre.

Doch dieses ist vorüber. Eingetreten ist die ernste 
Zeit der vierzigtägigen Faste. Darum ist es notwendig, 
daß wir uns die ewig ernsten Wahrheiten unseres heiligen 
Glaubens zu Gemute führen, daß wir das Endziel un­
seres Lebens, unsere letzte Bestimmung auf der Welt 
in Erwägung ziehen. S e h e t ,  j e t z t  i s t  d i e  g n a d e n ­
r e i c h e  Z e i t ,  s e h e t ,  j e t z t  i s t  d e r  T a g  d e s  H e i ­
l e s !  (II. Kor. 6, 2). Mit diesem Rufe des Völkerapo­
stels lade ich Euch ein, im Geiste Umschau in der 
Welt zu halten und Euch neuerdings zu überzeugen, 
daß unser gegenwärtiges Leben nicht den Endzweck, 
sondern nur den Weg bildet, auf dem wir zur Ewig­
keit hinpilgern, daß es demnach gefährlich ist, der 
Welt anzuhangen, da ja der Apostel Sankt Johannes 
spricht: D ie  W e l t  v e r g e h t  s a m t  i h r e r  L u s t  ; 
w e r  a b e r  d e n  W i l l e n  G o t t e s  t u t ,  b l e i b t  i n 
E w i g k e i t .  (I. Joh. 2, 17).

Höret mich also an mit Nachsicht und Geduld, 
während ich vor Euren Geistesaugen das Bild der Welt 
entrolle, wie es uns vom Liebling Jesu Christi, dem 
hl. Licbesjünger Johannes gezeichnet wird. Sodann 
wollen wir gemeinsam Einblick tun in unser eigenes 
Herz und mit dem Propheten Isaias rufen : Ü b e r -
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p e n k c n w i l l  i c h  a l l e  m e i n e  J a h r e  i n  d e r  B i t ­
t e r k e i t  m e i n e r  S e e l e  (38, 15).

I.
Noch im selben Jahrhundert, als unser Heiland 

geboren wurde, schrieb der hl. Apostel Johannes (I. 
Joh. 2, 15 ff.) den ersten Christen also : K i n d l e i n ,  
l i e b e t  n i c h t  d i e  W e l t ,  n o c h  w a s  i n  d e r  W e l t  
i s t .  W e n n  j e m a n d  d i e  W e l t  l i e b t ,  s o  i s t  d i e  
L i e b e  d e s  V a t e r s  n i c h t  i n  i hm.  D e n n  a l l e s ,  
w a s  i n d e r  W e l t  i s t :  F l e i s c h e s l u s t ,  A u g e n ­
l u s t  u n d  H o f f a r t  d e s  L e b e n s ,  i s t  n i c h t  v o m  
V a t e r ,  s o n d e r n  v o n  d e r  W e l t .  U n d  d i e  W e l t  
v e r g e h t  s a m t  i h r e r  L u s t ;  w e r  a b e r  d e n  W i l ­
l e n  G o t t e s  t u t ,  b l e i b t  i n E w i g k e i t .  Man möchte 
meinen, die Welt hätte sich in neunzehn Jahrhunderten 
inetwa zum besseren gewendet, inetwa verändert ; doch 
wenn wir uns einigermaßen umschauen, so wird es 
uns klar, daß auch heutzutage jeder Prediger mit dem 
erwähnten Ausspruche des hl. Johannes von Haus zu 
Haus, von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt ziehen 
könnte, und nur wenige würden sich finden, die mit 
gutem Gewissen bekennen dürften, von dieser scharfen 
Johannispredigt sich nicht getroffen zu fühlen. Dringen 
wir der Sache nur tiefer auf den Grund, erwägen wir 
zunächst die F l e i s c h e s l u s t .

1. Bevor Patriarch Noe die Arche bestieg, die er 
sich auf Gottes Geheiß gebaut, war die Menschheit so 
tief ins Fleischliche versunken, daß Gott sprach : I c h  
w i l l  d e n  M e n s c h e n ,  d e n  i c h  g e s c h a f f e n ,  v o n  
d e r  E r d e  v e r t i l g e n .  Und es geschah, daß über die 
Erde eine Sintflut kam, durch die das Menschengeschlecht 
bis auf Noe und dessen Familie vernichtet wurde. Das 
ist ein unumstößlicher Beweis, wie sehr Gott jene 
Sünde haßt, die aus der Fleischeslust folgt. Und heute? 
Wie steht cs mit uns nach dem Weltkriege? Ach, es 
hat den Anschein, als sei das Menschengeschlecht bis 
zur Wurzel hinein verseucht, als sei die Schamhaftig­
keit, diese vorderste Hüterin der Keuschheit und Un­
schuld, ganz von uns gewichen. Es kommt mir nicht 
in den Sinn, vor Euch den Vorhang zu lüften, hinter 
dem sich die fleischliche Begierlichkeit breitmacht und 
weidet ; der unschuldigen Kinder halber will ich mit 
keinem Wörtlein die zeitlichen Strafen andeuten, die 
da Folgen der nackten Sinnlichkeit sind; ich will Euch 
nicht an Orte führen, wo diese Sünde auf dieser Welt 
bereits furchtbar büßt. Nur ein Beispiel aus uralten 
Zeiten sei angeführt. Sodoma und Gomorrha waren 
zwei Städte, überaus schön und fruchtbar. Die Patri­
archen des israelitischen Stammes blickten mit W ohl­
gefallen nach ihnen. Aber dort lebte ein Volk, das der 
Fleischeslust fröhnte. Und Gott der Gerechte zerstörte 
die beiden Städte zur Strafe mit Feuer und Schwefel.

Teuerste ! Es graut und graust mir vor der Zü­
gellosigkeit, die seit dem Weltkrieg unter uns einge­
rissen hat. Was würden wohl unsere verewigten Väter I

und Großväter sagen, wenn sie heute an ihre Heim­
stätten, auf ihren Grund und Boden zurückkehrten ? 
Ach, sie, die so stolz waren auf guten Ruf, auf Ord­
nung und Sitte in ihrer Familie ! Im Grabe umdrehen 
würden sie sich vor Scham beim Anblicke der Aus­
gelassenheit und Schamlosigkeit des gegenwärtigen 
Geschlechtes. Auch mir, der ich all das, was das T a­
geslicht scheut, aus der Ferne schaue, drängt sich der 
Gedanke auf: Wird das vor dem Richterstuhle des un­
endlich gerechten Gottes wohl bestehen können? Viel­
liebe Diözesanen ! Ein herrliches Land hat Euch Gott 
der Herr zugeteilt. Es trägt Euch reichlich Brot und 
Wein und alles, wessen ihr bedürfet. Ist es nicht un­
sere Pflicht, für 'a l les ,  was wir empfangen, dem Herrn 
Dank zu sagen ? Gewiß, werdet Ihr sagen. Aber wo 
ist die Dankbarkeit, die wir Gott schulden für alles, 
was er uns gegeben? — Ach, Unsittlichkeit, unglück­
selige Leidenschaft, tierische Sinnlichkeit und alles, 
was mit der Fleischeslust zusammenhängt, kann doch 
nicht den Gott für seine Wohltaten gebührenden Dank 
bedeuten! — Es sei mir gestattet, Teuerste, noch einen 
Gedanken beizufügen. Sodoma und Gomorrha waren 
auch paradiesisch schöne Gegenden. D er Patriarchen 
Augen blickten mit Freude und Befriedigung nach 
ihnen. Jedoch heutzutage? Dort lagert ein träger 
Schwefel sec, Einheimische und Fremde weichen ihm 
aus, und wenn sie in dessen Nähe kommen, eilen sie 
mit Ekel und Abscheu wieder weg. Verstehe, wer's  
verstehen kann !

2. Gehen wir eine Stufe weiter ! Werfen wir einen 
I  Blick auf die A u g e n l u s t  ! Was ist sie? Nichts an­

deres, als übertriebenes Streben nach Reichtümern und 
Schätzen der Welt. Selbstverständlich sind wir sogar 
verpflichtet, für unser zeitliches Wohl zu sorgen, aber 
diese unsere Sorge darf nicht die richtigen Grenzen 
überschreiten, so daß einige wenige Reichtiimer sam­
meln, die große Mehrheit aber beim besten Willen 
nicht einmal soviel erwerben könnte, als man für die 
verschiedenen Lebensbedürfnisse benötigt. So sollte es 
sein. Indessen wurde es bereits während des Welt­
krieges, und zumal nachher, ganz anders. Es traten 
Leute auf, die in kürzester Frist  reich werden wollten. 
Ob ehrlicher- oder unehrlicherweise, darnach fragten 
sie nicht. Sic erhielten im Volksmunde eigene Namen, 
und so wurden wir erst in jüngster Zeit aufmerksam 
auf verschiedene Ketten- und Unterhändler, Vorkäufer, 
H öker und Schmuggler und wie sie sonst noch mit 
Namen ähnlicher Bedeutung bezeichnet werden. N atür­
licherweise verurteilt unser gutes Volk derartige Leute, 
weil es fühlt, daß sie Gegner des Gemeinwohls sind. 
Sie sind aber auch Gegner unserer heiligen Religion, 
weil sie der Gerechtigkeit und der christlichen Liebe 
zuwider handeln. Die Begierlichkeit der Augen, die 
sich in der Geschichte der Menschheit durch alle J a h r ­
hunderte immer wieder kundtat, w ar der gesellschaft­
lichen Ordnung und sozialen Zufriedenheit jederzeit
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gefährlich. Das beweist uns'die Geschichte aller Zeiten. 
Aber auch Einzelne, die der Augenlust nachgingen, 
fanden darin keineswegs ihr Lebensglück. Als unwider­
legbaren Zeugen hiefür führe ich Euch König Salomon 
vor. Als Prediger (2, 4 ff.) spricht er folgendermaßen: 
I c h  u n t e r n a h m  g r o ß e  W e r k e ;  i c h  b a u t e  m i r  
H ä u s e r  u n d  p f l a n z t e  m i r  W e i n b e r g e ;  l e g t e  
L u s t -  u n d  B a u m g ä r t e n  a n  u n d  p f l a n z t e  d a ­
r i n  R ä u m e  v o n  a l l e r l e i  A r t  ; i c h  m a c h t e  m i r  
W a s s e r t e i c h e ,  um d e n  W a l d  d e r  g r ü n e n d e n  
B ä u m e  z u  w ä s s e r n .  I c h  h a t t e  K n e c h t e  u n d  
M ä g d e  u n d  v i e l  H a u s g e s i n d e ,  a u c h  R i n d e r  
u n d  g r o ß e  S c h a f h e r d e n ,  m e h r  a l s  a l l e ,  d i e  
v o r  m i r  zu  J e r u s a l e m  w a r e n .  I c h  s a m m e l t e  
m i r  S i l b e r  u n d  G o l d  u n d  S c h ä t z e  d e r  K ö n i g e  
u n d  L ä n d e r . . .  u n d  i c h  ü b e t r a f  a n  G ü t e r n  
a 11 e , d i e v o r  m i r  zu  J e r u s a l e m  w a r e n . . .  U n d  
a l l e s ,  w a s  m e i n e  A u g e n  v e r l a n g t e n ,  v e r s a g t ’ 
i c h  i h n e n  n i c h t ; u n d  i c h  w e h r t e  m e i n e m  H e r ­
z e n  n i c h t ,  a l l e  L u s t  z u  g e n i e ß e n  u n d  s i c h  zu 
I r e u e n  a n  d e m ,  w a s  i c h  z u b e r e i t e t  h a b e  u n d  
l i i r  m e i n  1 e i l  h i e l t  i c h ,  d i e  F r ü c h t e  m e i n e r  
Mi i h e  zu  g e n i e ß e n .  A l s  i c h  m i c h  a b e r  w a n d t e  
z u  a l l e n  W e r k e n ,  d i e  m e i n e  H ä n d e  g e m a c h t  
h a t t e n ,  u n d  z u  d e n  A r b e i t e n ,  w o r i n  i c h  v e r ­
g e b l i c h  m i c h  a b g e m ü h t ,  d a  s a h  i c h  i n  a l l e n  
E i t e l k e i t  u n d  G e i s t e s p l a g e ,  u n d  d a ß  n i c h t s  
v o n  D a u e r  s e i  u n t e r  d e r  S o n n e .  Geliebte Chri­
sten ! Also auch das alles nur von heute auf morgen ! 
Lohnt es sich, daran, was augenblicklich unsere Augen 
ergötzt, Herz, ja, ewiges Glück zu binden? 0 ,  ewig 
wahr bleibt das Wort des Herrn: W a s  n ü t z t  e s  
d e m  M e n s c h e n ,  w e n n  e r  d i e  g a n z e  W e l t  g e ­
w ä n n e ,  a b e r  a n  s e i n e r  S e e l e  S c h a d e n  l i t t e ?  
(Matth. 16, 26).

3. Erwägen wir schließlich die dritte Begierlich­
keit, die die Welt beherrscht und vom Apostel Ho f -  
f a r t  d e s  L e b e n s  genannt wird. Was ist dieses? 
Nichts anderes, als das Sehnen, Begehren und Streben 
nach mannigfachen Ehren und Auszeichnungen, die 
Geltung, Anerkennung, Lob einbringen. Hohes Amt, 
glänzender Titel, Ruf der Gelehrsamkeit, Vorrang in 
Kunst und Geschicklichkeit — all das kann einen ir­
disch gesinnten Menschen so umgarnen, daß sein Herz 
nur nach Ehre und Ruhm verlangt und dabei an Über­
irdisches, Übernatürliches, Himmlisches ganz vergißt.
Es ist ja löblich und zulässig, nach einer den Fähig­
keiten entsprechenden Dienststellung zu streben, es ist 
für talentvolle Personen ehrenhaft, im Wissen fortzu­
schreiten, in einer Kunst sich zu vervollkommnen • 
indessen darf dieses nicht unser letzter Zweck, unser 
Endziel sein. Und eben die Hoffart des Lebens zieht 
den Menschen von seinem Endziel ab und nimmt ihn 
sosehr ein, daß er an Ewigkeit, an Gott und an das 
vergißt, was der Heiland gelehrt, indem er sprach : 
N u r  e i n e s  i s t  n o t w e n d i g ,  und was der fromme

Thomas von Kempen auf G rund1) des salomonischen 
Ausspruches niedergeschrieben : E i t e l k e i t  ü b e r  E i ­
t e l k e i t  u n d  a l l e s  i s t  E i t e l k e i t ,  a u ß e r  G o t t  
l i e b e n  u n d  I h m  a l l e i n  d i e n e n .

Da wir schon über die Hoffart des Lebens reden, 
dürfen wir eine Abart derselben, die heutzutage groß­
tuerisch in der Welt auftritt, [nicht übersehen. Aller­
dings ist davon bei Andersgläubigen mehr zu merken 
als bei uns. Und doch muß ich der Wahrheit zulieb 
feststellen, daß diese Hoffart seit dem Kriege her 
auch in katholischen Reihen überhandgenommen hat, 
so daß ein Diener und Vertreter der Kirche bemüssigt 
ist, auf ihre Verderblichkeit hinzuweisen. Teuerste ! 
Sieben heilige Sakramente hat u n ser \H err  Jesus Chri­
stus eingesetzt, aber keines davon ist durch den Welt­
krieg so unsanft hergenommen worden, als das heilige 
Sakrament der Ehe. Unsere Ureltern und Eltern hielten 
getreu den ehelichen Bund nach dem Worte des Herrn: 
W a s  . Go t t  v e r b u n d e n  h a t ,  s o l l  d e r  M e n s c h  
n i c h t  t r e n n e n  (Mark. 10, 9). Und heutzutage? Wie­
viel Ehen sind gebrochen, wieviel Familien zerrüttet, 
wieviel unschuldige Kinder verlassen und verwaist! 
Und Ihr denket vielleicht, all dies sei eine Folge des 
Krieges ? Leider, ich muß es heraussagen, sind nur zu 
viele Ehen gerade durch die Hoffait des Lebens, durch 
Zügellosigkeit und Selbstsucht des Mannes oder der 
Frau zunichte gemacht. Mit bittrem Schmerz im H er­
zen muß ich es beklagen, daß diese Hoffart des L e­
bens, die gewöhnlich „Ehescheidung“, oder bloß „Schei­
dung“ genannt wird, auch bereits auf unsere Gegenden 
übergreift. Der Mann verläßt die Frau, die Frau den 
Mann, und so leben beide getrennt, für sich, die Kin­
der aber sind entweder beim einen, oder beim ändern, 
oder bei keinem. So wird die erste und wichtigste 
soziale Einrichtung, die Grundlage aller übrigen gesell­
schaftlichen Vereinigungen auf Erden, untergraben und 
umgeworfen. So wird die menschliche Gesellschaft 
auseinandergerissen, und solch Geschiedene sind leider 
dürre, morsche Äste am Baume des Menschentums, die 
weder für die Kirche, noch für den Staat, noch für die 
Familie Früchte tragen. Und wie groß ist erst der sitt­
liche Schaden für derart zerrissene Familien ! Der Mann 
hat nicht mehr eine eigene Heimstätte, die Frau nicht mehr 
einen eigenen Herd, und die Kinder haben häutig weder 
Heim noch Eltern und müssen bitter, wie der weisen 
h ührerhand des Vaters, so des liebevollen Mutterauges 
entbehren. Und das verfolgt sie ihr Leben lang. I eu- 
erste ! Wer noch ein Herz besitzt, der wird bereit sein, 
eher alles zu erdulden, als seine Familie zu zerstören. 
Gott selbst hat den ehelichen Bund im Paradiese ein­
gesetzt, Jesus Christus hat ihn bestätigt und zur Würde 
eines heiligen Sakraments erhoben — zum Wohl der 
Völker wie zum Heil der Einzelnen in Zeit und Ewig­
keit. Tretet also nicht mit Füßen, trennet nicht und 
richtet nicht zu Grunde, was Gott vereinigt hat. ;

Die heutige Umschau über die Welt hat uns ein
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dreifaches Weh aufgedeckt, das sich über die mensch­
liche Gesellschaft aus der Begierlichkeit des Flei­
sches, der Begierlichkeit der Augen und der Hof­
fart des Lebens ergießt. Aus diesen drei Quellen ent­
springt sozusagen das meiste Leid auf Erden. Und doch 
gibt es immer Leute, die diesem Götzen dienen, und 
die sich vom wahren, lebendigen Gott abkehren. Ge­
setzt den Fall, daß der Mensch ewig auf Erden leben 
würde, dann wäre es ihm nicht zu verübeln, wenn er 
mit der Welt und ihrer Lust Partei ergriffe. Nun aber, 
da uns keine Sekunde ganz gesichert ist und wir jeden 
Augenblick auf Abreise in die Ewigkeit bereit sein 
müssen, zahlt es sich tatsächlich nicht aus, das Herz 
daran zu hängen, was vergänglich, was von heute auf 
morgen ist oder nicht einmal das. Es finden sich auch 
solche, die in kecker Sprache verlangen, Gott solle 
ihnen eine Stimme aus der anderen Welt schicken, eine 
Stimme aus der Ewigkeit, wie es mit den Verstorbenen 
jenseits des Grabes stehe. Unverständige und ungläu­
bige Leute ! Eine solche Stimme Gottes aus der Ewig­
keit haben wir bereits gehört. Der Heilige Geist selbst 
offenbart uns im Buche der Weisheit (5, ff.), wie die 
Verdammten gegenüber den Gerechten in der Ewigkeit 
sprechen werden. W i r  T o r e n  — so werden sie sagen 
— h i e l t e n  i h r  L e b e n  f ü r  U n s i n n ,  u n d  i h r  
E n d e  f ü r  s c h i m p f l i c h !  S i e h e ,  w i e  s i e  u n t e r  
d i e  K i n d e r  G o t t e s  g e - z ä h l t  s i n d ,  u n d  i h r  L o s  
u n t e r  d e n  H e i l i g e n  i s t !  S o  h a b e n  w i r  u n s  
v e r i r r t  v o m  W e g e  d e r  W a h r h e i t ,  u n d  d a s  
L i c h t  d e r  G e r e c h t i g k e i t  l e u c h t e t e  u n s n i c h t ,  
u n d  d i e  S o n n e  d e r E r k e n n t n i s  g i n g  u n s n i c h t  
auf .  W i r  s i n d  m ü d e  g e w o r d e n  a u f  d e m  W e g e  
d e r  B o s h e i t  u n d  d e s  V e r d e r b e n s ,  u n d  w a n ­
d e l t e n  h a r t e  W e g e ,  a b e r  d e n  W e g  d e s  H e r r n  
e r k a n n t e n  w i r  n i e  ht! W a s  h a l f  u n s  d e r  S t o l z ?  
W a s  n ü t z t e  u n s  d e s  R e i c h t u m s  P r a h l e r e i ?  
A l l e s  d a s  g i n g  v o r ü b e r  w i e  e i n  S c h a t t e n ,  
u n d  w i e  e i n  d a h i n l a u f e n d e r  B o t e ,  u n d  w i e  
e i n S c h i f f ,  w e l c h e s  d a s w o g e n d c M e e r d u r c h -  
f ä h r t ,  v o n  d e i n  m a n ,  i s t  e s  v o r ü b e r ,  k e i n e  
S p u r  m e h r  f i n d e t . . .  o d e r  w i e  e i n  V o g e l ,  d e r  
d u r c h  d i e  L u f t  f l i e g t . . .  o d e r  w i e  e i n  n a c h  
d e m  Z i e l e  a b g e s c h o s s e n e r  P f e i l ,  w o  d i e  L u f t  
s i c h  t e i l t  u n d  w i e d e r  z u s a m m e n s c h l i e ß t ,  s o  
d a ß  m a n  s e i n e n  W e g  n i c h t  e r k e n n t . . .  A l s o  
s i n d  a u c h  w i r  g e b o r e n  w o r d e n ,  u n d  b a l d  
w i e d e r  v e r s c h w u n d e n ,  u n d  k ö n n e n  k e i n Z e i -  
c h c n  d e r  T u g e n d  a u f  w e i s e n ,  s o n d e r n  d u r c h  
u n s e r e  B o s h e i t  w u r d e n  w i r  z u g r u n d e g e r i c h ­
t et .  S o  i s t  d i e  S p r a c h e  d e r  S ü n d e r  i n  d e r  
H ö l l e  Das ist Stimme Gottes aus der anderen Welt. 
So rufen her aus der Ewigkeit jene, die ihr Herz gebun­
den an Fleischeslust, Augenlust und Hoffart des Lebens.

II.
Ganz anders als sonst, stiller, ruhiger, gesammelter

und bedächtiger wickelt sich unser Leben ab in der vier­
zigtägigen Fastenzeit. Kirchen sind zahlreicher besucht, 
es werden mannigfache Fastenandachten veranstaltet, 
gläubige Christen prüfen Herz und Seele eingehender 
als je zuvor oder nachher während des Jahres. Mit 
ihren Gedanken vertiefen sie sich ins Leben und Lei­
den des göttlichen Heilands. Sie schauen ihn im Geiste 
auf dem Wege gegen Jerusalem, allwo seiner die letzte, 
schwierigste Aufgabe harret : das Leiden und Sterben 
am Holze des heiligen Kreuzes zur Sühne für die Sün­
den des Menschengeschlechtes, zur Erlösung von allen 
Sünden und Strafen, die verdienterweise auf der Mensch­
heit lasten. Und noch ein anderes Gedenken, geliebte 
Gläubige, wird zur Fastenzeit in unserem Herzen wach­
gerufen. Wir betrachten da Christum, wie er auf dem 
Berge Sion za Jerusalem von seinen Aposteln Abschied 
nimmt und wie er das allerheiligste Altarsakrament 
als Seelennahrung zum ewigen Leben für alle jene 
einsetzt, die durch ihn der Erlösung am Kreuze teil­
haft werden sollen. Teuerste Christen ! Die heilige k a ­
tholische Kirche ladet uns zwar das ganze Jah r  hi n­
durch bei jeder Gelegenheit zur Vereinigung mit Jesus 
Christus im allerheiligsten Altarsakramente liebevoll 
ein, zumal aber lenkt sie in der Fastenzeit unsere H er­
zen empor zu Jesus. F ü r  solche, die zur Lauheit nei­
gen, gab sie schon vor Jahrhunderten das Euch aus 
dem Katechismus bekannte Gebot: Du sollst deine Sün­
den dem verordneten Priester jährlich wenigstens ein­
mal beichten und zur österlichen Zeit das allerheiligste 
Sakrament des Altars empfangen. Warum erwähne ich 
das? Nicht wegen der treuen, eifrigen Freunde Jesu, 
die alle Sonntage oder vielleicht gar täglich zum Tische 
des Herrn treten, sondern wegen der trägen, nachläs­
sigen Christen, die der Kirche fernblciben und die 
österliche Beicht solange aufschieben, daß die österli­
che Zeit allenfalls früher vorübergeht. Laue und Wan­
kende also möchte ich aufrütteln und anspornen, wie 
einst der Apostel Paulus seine römischen Gläubigen, 
indem er ihnen schrieb (Rom. 13, 11): B r ü d e r !  W i r  
e r k e n n e n ,  e s  s e i  a n  d e r  S t u n d e ,  d a ß  w i r  v o m  
S c h l a f e  e r w a c h e n  s o l l e n ;  d e n n  j e t z t  i s t  u n ­
s e r  H e i l  n ä h e r ,  a l s  d a  w i r  g l ä u b i g  w u r d e n .  
Ja, Teuerste im Herrn, je älter wir werden, desto näher 
rückt für uns der Zeitpunkt heran, da uns der Herr 
abberufen wird. Und wenn wir uns jetzt, da wir Ge­
legenheit haben, Jesu  entziehen, uns um ihn nicht küm­
mern, fast nie zu ihm beten, die heiligen Sakramente 
gar nicht empfangen, ach, was wird mit solchen ge­
schehen? Wird nicht der H err beim Gericht zu ihnen 
sprechen : W a r l i c h ,  i c h  s a g e  E u c h ,  i c h  k e n n e  
E u c h  n i c h t ?  (Matth.25,12). E i n  j e d e r ,  d e r  m i c h  
v o r  d e n  M e n s c h e n  b e k e n n e n  w i r d ,  d e n  w i l l  
a u c h  i c h  v o r  m e i n e m  V a t e r  b e k e n n e n ,  d e r  
i m H i m m e l  i s t .  W e r  m i c h  a b e r  v o r  d e n  M e n ­
s c h e n  v e r l e u g n e t ,  d e n  w i l l  a u c h  i c h  v o r  m e i ­
n e m  V a t e r  v e r l e u g n e n ,  d e r  i m H i m m e l  i s t .
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(Matth. 10, 32. 33). Darin liegt der Grund, warum jeder 
gute Seelenhirt betrübt und überaus traurig ist, wenn 
e r  merkt, es hätten nicht alle seine Pfarrsleute zur 
österlichen Zeit ihre Pflicht erfüllt. Ach, was gäbe Euer 
Bischof dafür, zu wissen, daß alle Lavantiner getreu 
am heiligen Oster mahle vor dem Altar des H errn  teil­
genommen haben! 0 ,  das wäre für ihn eine himmlische 
Freude, ein Paradies auf Erden ! Deshalb bitte ich Euch 
inständig : Seid gute Kinder E urer Mutter der heiligen 
Kirche und tretet hin zuerst zum Beichtstuhl, und so ­
dann vor den Altar ! Seid Katholiken in Tat und W ahr­
heit, nicht nur äußerlich, nicht nur im Taufbuch ! Ach, 
höret alle auf die bittende Stimme Eures Oberhirten 
und erfüllet Eure heilige Osterpflicht !

Erfahrungsgemäß ist es überaus schwer, die Gläu­
bigen auf die Ablegung einer guten Beicht vorzube­
reiten. Mit der Gewissenserforschung geht es noch, im 
Notfälle hilft ja auch der Beichtvater aus. Aber mit 
der Reue hat es seine Schwierigkeit, zumal mit der 
übernatürlichen Reue. In dieser Hinsicht möchte ich 
Euch die Sache etwas leichter gestalten. Höret es! 
Der hl. Karl Borromäus, diese feste Säule der heiligen 
katholischen Kirche zu seiner Zeit, pflegte jedesmal 
vor der Beichte im Geiste vier Stationen zu durch­
wandeln. Zuerst stellte er sich in Gedanken auf sein 
künftiges Grab, hierauf stieg er hinab in die Hölle, 
dann erhob er sich empor in den Himmel und machte 
schließlich geistigerweise am Kalvarienberge halt, um 
da und dort eine Betrachtung anzustellen. Etwas ähn­
liches kann auch ein jeder von Euch zustande brin­
gen. Über den Gegenstand und die Art und Weise der 
Betrachtung an einzelnen Stationen will ich Euch eini­
ges sagen.

a) Zunächst, lieber Freund, denke dich an den 
Ort, wo du, wie du hoffst, dereinst nach dem Tode 
ruhen wirst. Am Grabhügel sprossen Blumen, die deine 
Teuren dir zum Abschied angepflanzt haben. Oder es 
ist vielleicht schon Gras darüber gewachsen, und deine 
Ruhestätte ist vom übrigen Rasen nicht mehr zu unter­
scheiden. Dort also wirst du ruhen. Fünf Spannen unter 
der Erdoberfläche liegt dein allmählig zerfallendes G e­
rippe ; alles übrige ist bereits von Würmern zerfressen. 
Siehe, das ist jener Leib, der im Leben niemals genug 
der Bedienung hatte, der sich eitel pflegte, eitel klei­
dete, eitel bewegte, um zu gefallen. — Ach, wer hat 
diesen Leib so erschrecklich verändert? — Der Tod. 
—- Und was ist der Tod ? — Der Tod ist die Frucht 
der Sünde. — Ohne Sünde gäbe es keinen Tod für 
den Menschen. — Die Sünde also ist jenes Ungeheuer, 
das zuallerletzt den Menschenleib so furchtbar entstellt 
und häßlich macht. Und nun bedenke: wenn die Sünde 
schon den Leib so entsetzlich verunstaltet, wie schwarz 
und schmutzig muß erst die Seele sein, jene Seele, die 
eigentlich gesündigt, jene Seele, in der die Sünde ihre 
Lagerstätte hat. — Wie ekelhaft muß endlich die Sünde 
selber sein, die im Menschen eine solch abscheuliche

Verwüstung anrichtet ! Infolge der Sünde, einer einzigen 
Sünde sind aus Engeln, jenen heilig reinen, lichten, 
guten Geschöpfen Gottes — unheimlich häßliche, böse 
Teufel geworden. Die Abscheulichkeit der Sünde ist 
so groß, daß sie von keinem Menschen, auch von kei­
nem Engel erkannt sondern nur von Gott allein 
verstanden und begriffen werden kann. Und jetzt, lieber 
Christ, seufze auf im Herzen und sprich : Ach, wie 
konnte ich solch unbeschreiblich garstige Sünden in 
meiner Seele pflegen, so lange Zeit, ohne Reue, ohne 
Besserung ! — Mein Gott, was habe ich getan? Wer 
wird mich lossprechen von diesen fürchterlichen Misse­
taten ? Ich bereue sie vom Herzen ! Entferne Du sie 
aus meinem Innern, o Gott ! Ich will sie beichten, und 
den festen Vorsatz fassen, nie mehr in diesen Seelen­
unrat hineinzufallen.

b) Hierauf, lieber Christ, begebe dich im Geiste 
zur zweiten Station und betrachte — d i e  H ö l l e .  V or­
erst rufe dir ins Gedächtnis zurück, was unser Kate­
chismus von der Hölle lehrt. Dort heißt es: Die Hölle 
ist der Ort, wo die Verdammten ewig gepeinigt werden. 
Die weitere Frage : Wer kommt in die Hölle? — A nt­
wort : In die Hölle kommt, wer in einer Todsünde stirbt. 
Also, wer in einer Todsünde stirbt, dem ist nicht mehr 
zu helfen. Alle -Menschen zusammen, alle Heiligen, alle 
Engel im Himmel, sogar Gott selbst, der unendlich 
Gerechte, kann ihn nicht mehr retten. Nun steige in 
Gedanken noch tiefer hinab zum Höllenabgrund ! Siehst 
du die Unglücklichen in schrecklicher Pein — in un­
beschreiblichen Qualen — hörst du ihr entsetzliches 
Weinen und Heulen — hörst du ihr schauerliches 
Zähneknirschen? Frage doch einen aus ihnen, w a s  er 
leidet. E r  erwidert : Diese Leiden sind so furchtbar, 
daß sie nicht einmal annähernd geschildert werden 
können. Frage ihn ferner, w ie  l a n g e  er wird so lei­
den müssen. Vielleicht eine Stunde? Schon dieses wäre 
gräßlich, unerträglich. Oder einen Tag, eine Nacht ? 
Ein Jah r?  Hunderttausend Jah re?  Ach, wann soviele 
Jahrtausende vorüber sein werden, als Sterne am Him­
mel glänzen und Schneeflocken im Winter fallen — 
da werden die Schmerzen der Verworfenen noch nicht 
um das Geringste linder geworden sein. Ewigkeit ist 
Ewigkeit. — Frage zuletzt, w a r u m  die Unglücklichen 
sosehr leiden ; die Antwort wird lauten: Unsrer Sün­
den wegen. Also ob solcher Sünden, wie sie vielleicht 
auch du begangen hast ; ja, möglicherweise hast du 
ihrer noch mehr am Gewissen, als so mancher Ver­
dammter in der Hölle. — Und zum Schlüsse : W e r  
straft mit so harten Strafen ? Antwort : Der unendlich 
gerechte Gott, all welcher niemanden ärger straft, als 
er es verdient. Eine wie unermeßliche Beleidigung muß 
demnach die Sünde sein, daß sie von Gott so strenge 
gestraft wird —  in der Hölle! — Überdenke daher, 
lieber Christ, alle deine Jahre  in der Bitterkeit deiner 
Seele, auf daß dich der Bote Gottes, der fahle Tod, 
nicht unvorbereitet dahinrafft — vor den Richterstuhl
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Gottes. Mit reuigem Herzen mach’ jetzt in der Fasten­
zeit Abrechnung über dein bisheriges Leben ! Einen 
besseren Rat vermag ich dir nicht zu geben.

c) Nun erhebe die Augen zum H i m m e l !  Vor
allem frage dich mit dem Katechismus: Was ist
der Himmel? Antwort: Der Himmel ist der Ort, wo 
die Engel und Heiligen die ewige Seligkeit genießen. 
W er kommt in den Himmel? In den Himmel kommt, 
w er in der Gnade Gottes gestorben ist und die etwa 
begangenen Sünden abgebüßt hat. — Freund, stelle 
dir alles vor, was es auf der Welt schönes, kostbares,
herrliches gibt, denk’ dir das alles an einem Orte ge­
sammelt und geordnet aufgestellt : all dies ist im Ver­
gleich zur Pracht und Herrlichkeit des Himmels wie 
ein flimmerndes Lämpchen gegenüber der strahlenden 
Sonne. Denk’ dir zusammen alle Wonnen, die Menschen­
herzen je empfunden : der Freude des Himmels ent­
gegengestellt ist alles wie ein winziges Sandkorn neben 
himmelhohem Gebirge. Und schließlich — alle irdische 
Lust vergeht, die himmlische Wonne und Glückselig­
keit bleibt in Ewigkeit.

Diese ewige Seligkeit ward auch dir verheißen. 
Gott hat dir durch seine Kirche gleichsam zugerufen: 
Alles das will ich dir geben, wenn du mir in der k u r­
zen Spanne deiner Lebenszeit treu dienst, die Sünde 
meidest und die sündhafte Begierlichkeit bekämpfst. 
Aber was hast du getan. Es kam über dich eine Ver­
suchung. Jetzt war es an der Zeit, sie entschieden ab ­
zuweisen. Und was war dein Beginnen ? Vielleicht hast 
du eine Zeitlang geschwankt, dann aber trug die Bos­
heit den Sieg davon. Unglücklicher ! Weißt du denn, 
was es heißt: sündigen ? Sündigen heißt, Gott im Her­
zen zurufen : Ich mag weder Dich, noch deinen Him­
mel, noch die ewige Glückseligkeit! Lieber ist mir ein 
einziger Augenblick der Lust auf dieser Welt, als alle 
Ewigkeit im Himmel. — O Christ ! Wenn dir die Au­
gen aufgingen und du sähest, wie du nach dem Tode 
sehen wirst, und du erkänntest, was du getan und was 
verloren, o, was für ein Grauen, was für eine Betrüb­
nis, welch ein Reueschmerz über deinen Unverstand, 
über deine Bosheit und Sündhaftigkeit würde dein Herz 
erfassen! — Siehe, jetzt ist die gnadenreiche Zeit, jetzt 
sind Tage des Heiles ! O, bereue doch vom Herzens­
gründe deine Sünden, auf daß dir wieder die Sehnsucht 
nach dem Himmel erweckt und der Weg dorthin er­
öffnet w erde! —

d) Endlich mein lieber Christ, besteige im Geiste 
noch den K a l v a r i e n b e r g .  Betrachte den Heiland, 
der dort am Kreuze hängt. — Siehe, an seinem ganzen 
Leibe findest du nicht eine einzige gesunde Stelle. Sein 
Haupt ist von spitzen Dornen zerstochen, Hände und 
Füße sind von Nägeln durchbohrt, der ganze Körper 
ist infolge der Geißelung eine einzige Wunde, seine 
Seele aber ist ein Meer von Angst und Qual und Pein 
versenkt. Und wäre dieser Gekreuzigte, dein größter 
Feind, du müßtest mit ihm Mitleid fühlen, du müßtest

ob seiner Schmerzen bittere Tränen weinen. Nun, aber 
schau, es ist dein bester Freund, dein Vater, dein Bru­
der, dein Heiland, dein Erlöser, der so unbeschreib­
liches, unermeßliches Leid erduldet ! Warum ? — Um 
deinetwillen und deiner Sünden wegen ! — 0 ,  Christ, 
erhebe das Auge, schau an den Mann der Schmerzen, 
siehe zu, wie er dich mit tränenerfüllten, blutunter­
strömten Augen anblickt, so wehmuts- und zugleich so 
licbcvell, und wie er so rührend zu dir spricht: Mein 
Sohn, meine Tochter, warum habt ihr mir das angetan? 
Ich habe euch geliebt, mit ewiger Liebe geliebt, habe 
für euch alles getan und alles erduldet, ihr aber ver­
geltet mir meine Liebe mit neuer Pein, mit neuem 
schwarzen Undank ! —

Mein guter Freund ! Erwäge eine Zeitlang diese 
trauervolle Szene auf Kal va ria, und dann sinke und 
knie hin zu Füßen deines gekreuzigten Heilands und 
sprich mit zerknirschtem Herzen wie der verlorene 
Sohn : V a t e r ,  i c h  h a b e  g e s ü n d i g t  w i d e r  d e n  
H i m m e l  u n d  w i d e r  d i c h !  — Und alsbald wird 
deine Seele von bitterem Schmerz über alle Sünden 
deines Lebens durchdrungen sein. Voll wahrer, über­
natürlicher Reue wirst du aufstehen und dein bedräng­
tes Herz dem Stellvertreter Gottes im Beichtstuhl e r­
schließen und so den Frieden erlangen, nach dem du 
dich vielleicht schon seit geraumer Zeit gesehnt: den 
Frieden, den die Welt nicht geben kann.

Geliebte Gläubige ! Ich wollte Euch den Blick ins 
eigene Herz vorweisen und schildern. 0 ,  möchte Euch 
diese Nachschau den Weg ebnen, der durch das hei­
lige Sakrament der Buße zu Gott hin führt ! Wird die 
Menschheit wieder anfangen, ernsthaft Gott zu suchen, 
zu suchen nach der Lehre der heiligen Kirche, so wird 
sie ihn finden, und dann wird der Friede Christi ins 
Reich Christi wiederkehren. Dann wird der verlorene 
Sohn seinen Vater und Schöpfer, seinen Erlöser und 
Heiligmacher wiederfinden. Und darin wird unsere 
Glückseligkeit, unsere größte Befriedigung gelegen sein; 
denn unruhig ist unser Herz, bis es ausruht — in Gott.

vtt »

Bevor ich schließe, seien noch einige Worte bei­
gefügt. Seit ich unter Euch weile, habe ich Euch zu 
wiederholten malen zur Spendung milder Gaben auf­
gerufen. Und Ihr habt meinem Rufe gern gefolgt. Mir 
selbst war es bereits schwer und ich befürchtete, die 
Gläubigen könnten schließlich ob der vielen Sammlun­
gen unwillig werden. Darum möchte ich Euch einige 
Aufklärung geben, warum ich sooft an Eure Mildtätig­
keit appelliere. Teuerste im Herrn  ! Bedenket vorerst, 
wir leben in der Zeit nach einem Kriege, durch den 
unser Geld beinahe völlig entwertet wurde. Von allen 
Seiten laufen Bittgesuche um Hilfe in schweren Nöten 
ein. Sollte ich sic alle abweisen? Unmöglich ! Bereits 
in Friedenszeiten gaben wir viel Almosen, jetzt gibt 
es umso mehr Bedürfnisse, und herzlos wären wir,
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wollten wir uns jedem Hilferuf verschließen. Auch in 
der heimatlichen Diözese sind nach dem Kriege außer­
ordentliche Erfordernisse zu decken. Ich erwähne bloß 
unser Knabenseminar, das durch den Krieg fast um 
sein ganzes Vermögen gekommen ist. Wie sollen wir 
Jünglinge, die Beruf zum Priesterstande zeigen, e rha l­
ten und verpflegen? Steht das Institut mittellos da, wo 
können wir sonst anklopfen, wenn nicht bei Gläubigen 
der Diözese, die später von diesen Jünglingen, wie wir 
zuversichtlich hoffen, geistlichen Nutzen genießen w er­
den. Bedenket ! Unser Bistum ist cfas zweitgrößte im 
ganzen Reiche und benötigt zahlreiche Priester. In 
jüngster Zeit sind noch an hunderttausend Seelen hin­
zugekommen. Des Bischofs erste Sorge muß auf eine 
möglichst gute Heranbildung der Priesteramtskandidaten 
gerichtet sein. Aber nicht nur mir, sondern auch den 
Gläubigen obliegt die Pflicht, zum Priesternachwuchs 
nach Kräften beizutragen. So geschieht es in allen 
Diözesen. Ich bitte Euch also, liebe Diüzcsancn, ver-

Maribor, am 27. Jänner 1924.

saget mir auch in Hinkunft Eure Hilfe nicht! Für das 
künftige Schuljahr beabsichtige ich mindestens achtzig 
Zöglinge ins Knabenseminar aufzunehmen, heuer sind 
deren leider nur fünfzig. Demnach wird der Bedarf 
umso größer sein. Ich vertraue nach wie vor auf G ot­
tes Beistand und auf Euer gutes Herz, das den Bischof 
nicht im Stiche lassen, sondern in der Ausübung der 
obcrhirtlichen Pflicht kräftig unterstützen wird. Indem 
ich Euch also für Eure bisherige Freigebigkeit danke, 
empfehle ich mich auch für die Zukunft E urer Gewo­
genheit. Steuern wir, jeder nach seinen Kräften, für 
die gute Sache bei, und Gott der H err wird dazu sei­
nen Segen geben. In diesem Sinne erteile ich Euch 
insgesamt und jedem Einzelnen den bischöflichen Se­
gen — als Unterpfand der Hilfe Gottes in allen An­
liegen des Leibes und der Seele. Der Segen Gottes 
des Allmächtigen, des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geistes, komme über Euch und bleibe immer 
mit Euch ! Amen.

f  Andreas, m/p.
Bischof von Lavant.

A n m e r k u n g .  Vorstehendes Hirtenschreiben ist in zwei Partien am ersten und zweiten Fastensonn 
tage, das Fastenmandat aber am Sonntag Quinquagesima den Gläubigen von der Kanzel zu verlesen. Memi­
nerint ceterum sacerdotes, multo difficilius esse, experientia docente recitare verba alieni auctoris, quam 
pronuntiare propriam compositionem. Propterca suadendum, ut reverendi Domini prius attente perlegant, quae 
ex ambone tractatui i sunt.

18. 

Fastenmandat für das Jahr 1924.

Im Sinne des kirchlichen Fastengesetzes  und auf 
G rund  der vom Apostolischen S tuhle  am 4. Jänner  1922 
e rte il ten  Vollmacht wird für das laufende Ja h r  folgendes 
F astenm andat bestim m t:

I. A bbruchstage  und A bstinenztage zugleich, also 
vollständige Fas ttage  mit Abbruch an Speisen und E n t­
haltung  von Fleischspeisen und Fleischsuppe, sind fol­
gende :

1. der  Ascherm ittw och;
2. die F re itage  des v ierzigtägigen Fasten  und der

Karsamstag bis Mittag (von Mittag an verpflichten Ab­
stinenz und Jejunium n icht mehr);

3. die Fre i tage  der vier Q uatem berzeiten  ;
4. die Vigilien oder Vortage vor Pfingsten, vor

den F es ten  Mariä Aufnahme in den Himmel und Aller­
heiligen und vor Weinac.hten.

II. Nur A bbruchstage , an denen zw ar d e r  G enuß  
von Fleischspeisen, abe r  nur eine einmalige Sä ttigung  
und überdies eine k leine Erquickung m orgens und 
abends e r laubt ist, s ind:

1. alle T ag e  der  v ierzig tägigen Fasten  (auch der  
G ründonnerstag) mit Ausnahme der Sonntage  (darunter 
sind, wie oben I. 1., 2. und 3. bem erkt, der A scher­
mittwoch, die F re i tage  und der Karsamstag, le tz te re r  
bis Mittag, s trenge  F as t tage) ;

2. die Mittwoche und Sam stage  der vier Q u a tem ­
berzeiten.

III. N ur Abstinenztage, an denen die E n tha ltung  
von Fleischspeisen und Fleischsuppe, jedoch ohne Ab­
bruch  von Speisen, geboten  ist, sind alle übrigen  F re i­
tage  des Jahres.

IV. An Sonntagen  und an gebotenen  F es ttagen  
hört jed e  Fastenverpflichtung auf, sei es nun Abstinenz, 
oder Abstinenz und Jejunium, oder b loß Jejunium  ; aus­
genom m en ist jedoch der F e s t ta g  w ährend  der vierzig­
täg igen  Fastenzeit,  an dem zw ar die Abstinenz, n i c h t  
a b e r  d a s  J e j u n i u m  e n t f ä l l t .  Dasselbe ist der  Fall, 
w enn e iner  der  nunm ehr au fg e h o b e n e n , aber  noch 
kirchlich mit rege lm äßigem  G ottesd iens t  und zahlrei­
cher B ete i l igung  der  G läubigen  fortgefeierten  F es t tage  
auf einen F as t tag  fällt. Die Vigilfasttage w erden  nicht 
antizipiert.

V. In Bezug auf die Dispensen vom G ebote , sich 
des F leischessens zu enhalten, gilt folgendes :

1. N ur für einzelne O rte  gilt die Erlaubnis, an 
einem A bstinenztage Fleisch zu gen ießen , dann, w enn 
an einem solchen T ag e  daselbst ein Jahrm arkt,  zu dem 
sich gew öhlich  viel Volk versammelt, abgeha lten  wird. 
Diese Dispens gilt jedoch nur für den Ort, an w elchem
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der Markt abgeha lten  wird, also n icht für andere  Orte, 
die e tw a  sonst noch zur selben Pfarre  gehören.

2. Inbetreff e inzelner P e rsonen  wird n ach s teh en ­
des bew illig t  :

a) An allen T agen  des Jahres , jedoch mit Aus­
nahm e des A scherm ittwochs, des Karfreitags und der 
Vigilien vor Pfingsten und W eih nach ten  dürfen Fleisch 
g en ießen  : A rbe ite r  in B ergw erken  und Fabriken  ; Rei­
sende, die in G ast und W irtshäusern  speisen ; auch 
andere , das h e iß t  nicht Reisende, welche z. B. in S täd ­
ten  und sonstigen geschlossenen O rten  in G asthäusern  
ihre B eköstigung  haben.

b) An allen T agen  mit Ausnahme des Karfreitags 
können Fleischspeisen  g en ießen  A ngehörige des Mili­
tärs, .d e r  G endarm erie  und der  F inanzw ache ; die in 
öffentlichen Gefängnissen in te rn ie r ten  Häftlinge, die 
Köche und Bäcker in diesen Gefängnissen, die aktiven 
Aufseher und Beam ten solcher Anstalten ; ferner die 
K ondukteure  au f  den E isenbahnen  ; jene  R e isende , 
w elche  in G asthäusern  der  E isenbahnsta tionen  speisen 
m üssen; die Badegäste , überh au p t  Kurgäste, welche 
wirklich zur H ers te llung  ih re r  G esundheit  sich in Bade 
oder K urorten aufhalten. Die g leiche Milderung gilt 
auch für ihre H ausgenossen und Dienerschaft. H in g e ­
gen gilt sie nicht für solche Personen, welche Kur- 
und Badeorte  nur des V ergnügens w egen  besuchen.

c) O hne E in sc h rä n k u n g , d. i. ohne Ausnahm e 
irgend eines Tages, können F leischspeisen jene  gen ie ­
ßen , w elche  ihrer  äu ß ers ten  Armut w egen  unter  Speisen 
keine Auswahl treffen können, sondern eben das essen 
müssen, was sie bekommen, (also w enn sie nicht Fa­
stenspeisen erhalten) ; fe rner überhaup t jen e  Personen, 
w elche  und solange sie in einem solchen Hause leben 
(z. B. als Dienstboten), in welchem  man ihnen keine 
Fastenspeisen  vorsetzt.

Sie sollen jedoch  trach ten , sich w enigstens am 
K arfre itage  des Fleischgenusses  zu enthalten .

VI. An jedem  Fasttage , sei es mit oder ohne Ab­
stinenz, wird der G ebrauch  von Milchspeisen, Eiern 
und vom T ierfe t t  (Speck) zur W ü rz e  der  Speisen, so­
wohl bei der  Mahlzeit als auch bei der kleinen E rq u i­
ckung ges ta t te t .

VII. Endlich  wird noch bem erk t  :
a) Allen, die an den Sam stagen  der  Fastenzeit,  

an Mittwochen und Sam stagen  der Q uatem berw ochen  
und sooft e iner der  aufgehobenen, ab e r  noch fortgefe i­
er ten  F es t tag e  auf e inen F as t tag  fällt, F leischspeisen 
gen ießen ,  sowie allen, die sich der un te r  N um m er V. 
angeführten  Nachsich ten  des Fas tengebo tes  bedienen 
w erden , w ird  anempfohlen, an solchen T ag en  d r e i  
V a t e r  u n s e r ,  d r e i  G e g r ü ß t  s e i s t  d u  M a r i a  
und den A p o s t o l i s c h e n  G l a u b e n  zu Ehren  des 
b itteren  Leidens und S te rbens  Jesu  Christi andäch tig

und im G eiste  der  Buße zu beten . W o m ehrere  H aus­
genossen zusammen speisen, sollen diese G eb e te  laut 
und gemeinschaftlich verrich te t  werden.

Überdies w erden  die G läubigen  erm ahnt, diese 
vom Heiligen V ater  gew äh r te  E r le ich te rung  des Fasten- 
gebptes nach Kräften durch andere  W e rk e  der  F röm ­
migkeit und insbesondere durch re ichlichere  U n te r ­
s tü tzung der Armen und Notle idenden zu ersetzen.

b) K ranken eine w eitere  Dispens zu erteilen, sind 
S ee lsorger und Beich tväter  erm ächtig t.  Ebenso haben  
auf G rund  des neuen  Codex (Kanon 1245) auch die 
Pfarre r  das Recht, in einzelnen Fällen aus rech tm äß ig e r  
Ursache die ihnen un te rgebenen  einzelnen G läubigen  
und einzelnen Familien auch außerha lb  ihres Sprengels 
und in ihrem Sprenge l auch F rem de vom allgem einen 
G esetz  der  Abstinenz und des Jejunium s sowie beider 
zugleich zu dispensieren. Nicht verpflichtet sind zum 
A bbruchfasten  K ranke und jene, die anstrengende  A r­
beiten  zu verrich ten  haben.

Zuletzt  wird auf G rund  de r  vom heiligen V ater 
B enedikt dem XV. mit dem D ekre t  der  he iligen Kon­
zilskongregation vom 9. Novem ber 1920 erte il ten  Be­
vollm ächtigung bestimmt, d aß  für die Lavanter  Diözese 
die Zeit für die A blegung der  heiligen Beicht und für 
den Em pfang  der heiligen Osterkommunion mit dem 
ersten  Fastensonn tage  beg inn t  und bis zum ersten Sonn­
tage  nach Pfingsten oder bis zum F este  der a llerhei­
ligsten Dreifaltigkeit e inschließlich dauert. —  Zugleich 
wird an die alte Vorschrift und löbliche G ew ohnheit  
erinnert,  die österliche Kommunion womöglich in der 
Pfarrkirche zu em pfangen. Auch w erden  die G läubigen  
noch daran erinnert, daß  w ährend  der geschlossenen 
Zeit, d. i. vom ersten  A dventsonntage  bis zum W eih- 
nachsfeste  einschließlich und vom A scherm ittw och bis 
zum O stersonntag  einschließlich, geräuschvolle  H och­
zeitsfeierlichkeiten sowie öffentliche L ustbarkeiten  und 
Ergötzungen  untersag t sind.

Die G nade  des H eiligen G eistes sei mit Euch, 
auf daß  Ihr imstande seiet, :-n G eis te  der  Liebe, des 
G ehorsam s und der  Buße das F astenm andat g ew issen ­
haft zu erfüllen. U n d  a l l e ,  w e l c h e  n a c h  d i e s e r  
R i c h t s c h n u r  w a n d e l n  w e r d e n ,  F r i e d e  s e i  
ü b e r  s i e u n d  B a r m h e r z i g k e i t  G o t t e s !  (Gal .6,16).

M a r i b o r ,  am F este  der  B ekehrung des hl. A po­
stels Paulus, am 25. Jänner 1924.

J  A ndreas  m. p.
Bischof.

A n m e r k u n g .  Das Fastenm andat ist am Sonntage  
Q uinquagesim a von der Kanzel zu verlautbaren. Ü ber­
dies ist w ährend  des Jah re s  jed e r  F as t tag  am vorher­
g ehenden  Sonntage  den G läubigen bekannt zu geben.

Kn. šk . lavantinski ordinariat v Mariboru,
dne 12. februarja 1924.

Izdaje kn. šk .  la v a n t in s k i  o rd in a r ia t .  U re ju je  .dr. Ivan  T om ažič .  — l i sk a  t i s k a r n a  sv. C ir ila  v M ar ibo ru .


